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Cin alter, [cboner Braud).
Pon öottfrieb Keller.

s mailt das Korn loeit in die Runde,
Und ioie ein IPeer détint es fid) aus;
Dod) liegt auf feinem ftiilen Grunde
Hiebt Seegeioürm, nod) andrer Graus;
Da träumen Blumen nur oon Kränzen
Und trinken der Geftirne Sd)ein.

0 goldnes IPeer, dein friedlid) Glänzen

Saugt meine Seele gierig ein!

In meiner Beimat grünen Calen,
Da t)errfd)t ein alter, fd)öner Braud):
Wann Bell die Sommerfterne ftrablen,
Der GIüBmurm fd)immert durd) den Straud),
Dann gebt ein Slüftern und ein Winken,
Das fid) dem Jiebrenfelde nabt,
Da gebt ein näd)tlid) Silberblinken
Von Sid)eln durd) die goldne Saat.

Das find die Burfcbe, jung und loacker,
• Die fammeln fid) im Seid zubauf
Und fud)en den gereiften ifeker
Der Witwe oder Waife auf,
Die keines Vaters, keiner Brüder
Und keines Knechtes bilfe toeifj.
Tbr febneiden fie den Segen nieder;
Die reinfte £uft ziert ibren Sleifj.

Sd)on find die Garben feft gebunden
Und rafd) in einen Ring gebracht;
Wie lieblich flobn die kurzen Stunden!
6s war ein Spiel in kühler Dacht!
Dun wird gefebwärmt und hell gefungen
Im Garbenkreis, bis IDorgenluft
Die nimmermüden, braunen 3ungen
Zur eignen febweren ürbeit ruft.

Die große Hemmung.

SIIs Sîené um SJtittag nod) nidjt aus ber gfabrtï 3urüct
"dir, ba begann fie fid) toieber 3U ängftigen unb lief alle
^hrt SKinuten hinaus, um nach ihm 3U fpähen. SIIs fie
"di enblidj auf ber Strafe tommen fah, ba lief fie ihm
^tgegen unb empfing ihn fo ooll überftrömenber jjreube,
"'s fehre er fdjon aus bem Äriege 3urücf. Stach bem ©ffen

^âann Sîené oon ben ©elbangelegenbeiten 3U fprecfjen unb
^toies ihr, bah fie gcut3 getroft in bie 3ulunft bliden
Stinte, benn er hatte für fie geforgt. Sie unterbrach ihn
"&er fofort mit ben SBorten:

„£>, ich bitte bidj, rebe mir nicht oon bem, benn bas

mir oollftänbig Siebenfache, benn toenn bu nicht suriieb
%ft, bann ift mir alles egal unb ich fterbe."

SIber er entgegnete ruhig: „Stein, mein liebes 5tinb,
"s ift nicht Siebenfache, benn toenn es anbers märe, mie

ift, bann tonnte ich unmöglich ruhig oon hier fort3iehen.
^eine 3utunft liegt mir am £ei3en mie bie meines fianbes.

TTooelle oon RuDolf Trabolb. 4

Unb brum höre mich ruhig an, fomrn, bah ich bir alles

genau ertlären tann, fo bah bu feinen fremben SJtenfdjen

nötig haft, um ben Stanb unferes Skrmögens tennen 3U

lernen."

Seht mürbe es ihr roieber bange, benn Sîené, mit
feinem Orbnungsfinn unb SBIid für alle SJtöglidjteiten, er
fahte auch ben Umftanb ins Sluge, bah er oielleicht nicht
mieberfehren möchte, ba er roohl bei einem ber erften treffen
3ugegen fein mürbe. Stun mar ihre 3uoerficht mie erftieft.
Sie tonnte ihn taum oerftehen unb er mürbe beinahe
ungebulbig, roenn er bas unb jenes frug, um 3U hören,
ob fie ihn auch richtig oerftanben habe, fie aber bas
©egenteil bemies, tränen lieh fie nicht aufîommen, fie
be3mang fie mit aller ©eroalt, both aus ihrem Singefichte
fchieit jeher Slutstropfe geroidjen 3U fein, ©r tühte fie

oft unb bat immer mieber:

„Siebes £er3, fei bodj oernünftig, pah nur einen Singen»

Wie

mie
o et' und
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(in alter, schöner Lrsuch.
von Sottfried Keller.

6s wallt clas Korn weit in à Kunde,
Und wie ein Meer dehnt es sich aus;
Doch liegt aus seinem stillen 6runde
Dicht Seegewllrm, noch andrer Kraus;
Da träumen klumen nur von Kränken
Und trinken der 6estirne Schein.

0 goldnes lveer, dein sriedlid) Klängen

Saugt meine Seele gierig ein!

ln meiner Heimat grünen Laien,
Da herrscht ein alter, schöner krauch:
Warm hell die Sommersterne strahlen,
ver 6lühwurm schimmert durch den Strauch,
vann geht ein Flüstern und ein Winken,
vas sich dem Zebrenselde naht,
va geht ein nächtlich Silberblinleen
von Sicheln durch die goldne Saat.

vas sind die kursche, Zung und wacker,
-vie sammeln sich im Feld Xuhaus
Und suchen den gereisten /lcker
Ver Wtwe oder Waise aus,
Vie keines Vaters, keiner krllder
Und keines Knechtes hilse weih.
Ihr schneiden sie den Segen nieder;
Vie reinste Lust àrt ihren Fleiß.

Schon sind die Karden sest gebunden
Und rasch in einen King gebracht;
Wie lieblich slohn die kurzen Stunden!
ks war ein Spiel in kühler Dacht!
Dun wird geschwärmt und hell gesungen
Im Karbenkreis, bis Morgenluft
Vie nimmermüden, braunen Zungen

lur eignen schweren Arbeit rust.

vie große Hemmung.

Als René um Mittag noch nicht aus der Fabrik zurück

^ar, da begann sie sich wieder zu ängstigen und lief alle
àhn Minuten hinaus, um nach ihm zu spähen. Als sie

endlich auf der Straße kommen sah, da lief sie ihm
^tgegen und empfing ihn so voll überströmender Freude,

kehre er schon aus dem Kriege zurück. Nach dem Essen

^âann René von den Geldangelegenheiten zu sprechen und
ewies ihr, daß sie ganz getrost in die Zukunft blicken

"Nute, denn er hatte für sie gesorgt. Sie unterbrach ihn
^er sofort mit den Worten:

„O, ich bitte dich, rede mir nicht von dem, denn das

^ mir vollständig Nebensache, denn wenn du nicht zurück-
îhrst, dann ist mir alles egal und ich sterbe."

Aber er entgegnete ruhig: „Nein, mein liebes Kind,
vs ist nicht Nebensache, denn wenn es anders wäre, wie

^ ist. dann könnte ich unmöglich ruhig von hier fortziehen,
^ine Zukunft liegt mir am Herzen wie die meines Landes.

Novelle von Nudolf vrabold. 4

Und drum höre mich ruhig an, komm, daß ich dir alles

genau erklären kann, so daß du keinen fremden Menschen

nötig hast, um den Stand unseres Vermögens kennen zu

lernen."

Jetzt wurde es ihr wieder bange, denn Rene, mit
seinem Ordnungssinn und Blick für alle Möglichkeiten, er
faßte auch den Umstand ins Auge, daß er vielleicht nicht
wiederkehren möchte, da er wohl bei einem der ersten Treffen
zugegen sein würde. Nun war ihre Zuversicht wie erstickt.

Sie konnte ihn kaum verstehen und er wurde beinahe
ungeduldig, wenn er das und jenes frug, um zu hören,
ob sie ihn auch richtig verstanden habe, sie aber das
Gegenteil bewies. Tränen ließ sie nicht aufkommen, sie

bezwäng sie mit aller Gewalt, doch aus ihrem Angesichte
schien jeder Blutstropse gewichen zu sein. Er küßte sie

oft und bat immer wieder:
„Liebes Herz, sei doch vernünftig, paß nur einen Augen-
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blicï auf, bis bu alles erfaßt baft, urtb roir firib im Keinen
unb bu roirft es mir einmal banïen. Segreife mieb boeb,

bu follft ungeforgt in bie 3utunft bliden bürfen."
Sie aber fdjüttelte ben 3opf, fab fterbensfraurig 3U

ibm auf unb fagte:
„2Bas liegt mir an bem allem, roenn bu nicht mebr'öift."
Unb fie brad) in ein Sdjlud)3en aus unb begrub ben

Kopf an feiner Sruft. Cr liebfofte fie, es mar ibm felbft
febmer 3U fpredjen, aber er überroanb fid) unb beruhigte
fie mit ben SBorten:

„Du barfft nid)t fo fpredjen, bu tuft mir meb, es ift
auch beine Sflidjt, mir biefe Aufgabe nidjt febmerer 3U

machen, als fie fcfjon ift. Du fiebft bod) ein, baft idj an
alles beuten muft als bein ©atte, ber nur bein Seftes
mill, ©s ift immer beffer oorforgeit als leidjtfinnig etmas

3U pergeffen, roas immerbin in ber Sötenfdjenmöglidjteit liegt.
2ßenn ber 3rieg nun einmal ausbrechen foil, bann in
©ottesnamen beffer jeftt als in einem Sabre ober in 3iuei.

Unb es mirb ficher fo fdbnell oorübergeben — länger als
3mei SRonate tann es gar nicht bauern."

So fprach er nob roeiter, bis Serr unb Sfrau Samien
tarnen unb bie greunbinnen fib gegenfeitig 3U tröften be=

gannen, tuäbrenb bie fötänner oon ben 3eitungsnadp

richten fib unterhielten. 5rau fiamien meinte immer-

Silba hatte teine Dränen mehr, aber fie roieberbolte ben

gan3en Kabmittag: Sefus, menn ib nur aub mit ib^
3ieben tonnte, bann mürbe alle Kngft roeg fein.

Um fünf gingen bie iötänner nob einmal in bie

gabrif. Silba mar fo äerftreut beim Serridjten bes

Stbenbeffens, bas bie beiben (Ehepaare gemeinfam ein*

nehmen mollten, baft Colette fib allein ber Sabe am

nahm. Sötabame Salanbrau faft ba in ber itiidje unb

ftarrte oor fib bin. Kad) langem Sdjmeigen murmelte

fie oor fib bin: „2Bas foil bas roerben, roas foil bas

roerben? — 3b mutterfeelenallein im Saufe unb Kene

im itrieg. — 3efus, Sefus. —"
Colette trat 3U ihr bin: „Sie roerben nibt allein

fein, mir roerben 3ufammenfein, ib tomme 3U 3lm®"

roobnen, es roirb uns bann beiben leibter."
Silba bantte es ihr mit einem ftummen Slide. Di®

Klänner tarnen halb roieber. Kab bem Kabteffen oer*

Iieften bie fjfreunbe bas Saus unb Silba roar nun froh/

roieber allein 3U fein mit Kené. Cr rief ihr nob eintna'

alles in Crinnerung, roas er als ro'idjtig erachtete, bann

30g er fie aufs Sofa, hielt fie eng umfbloffen, unb ft>

blieben fie in fdjroeigenber Umarmung, bis fie müh®

rourben unb fib 3ur Kube begaben, benn fbon um

fieben follte ihn bas Sabritauto abholen.
Kené fbien mit ber Uniform aub ben triegerifdj®"

©eift an3U3ieben. Cr trug einen frohen Klüt 3ur Sd)û"

unb feine Kugen glätten, als ginge es 3um 0fefte. ^
mar ein flotter Offner, ber ftarte, forglib gepflegt®

braune Sbnurrbart gab ihm ein tübnes Kusfeben, groft-

aber fblant unb gefdjmeibig roar fein ÏBudjs, bas regeh

mäftige ©efibt mit ben lebhaften buntlen 3lugen, bei

brünetten 3farbe batte etroas 3mponierenbes unb mû"

Sämann, fal) ihm auf ben erften Slid an, baft er 3U befeb*®''

geroöbnt roar. Die fd)u>ar3en feinen Saare trug Ke"®

ohne Sbeitel, tur3 unb glatt in bie Stirne gebürftet un"

runb gefbnitten.

Silba berounberte ihren fbönen Kené in ber fdjmud®"

Uniform, aber fie tonnte fidj nidjt freuen, es roar ib®

febroer ums Ser3, als febe fie ihn biet 3um Ieftten föluj®

unb müffe für immer 3Ibfd)ieb oon ihm nehmen. ^
murmelte faft ununterbrochen: „3efus, er muft in ben Jlri®0'

in ben ftrieg." — Sie rouftte nidjt, roas fie tat, eilte ob""

©runb bin unb her, blieb immer roieber oor ihrem fötan""

fteben, roollte ihm bunbert Dinge fagen unb brad)te W
SBort heraus als: Cr muft itt ben Ärieg. 2IIs fie hû®

Kutc tommen hörten, ba 3ittexten ihre ftnie. Kené fd)!"

fie an bie Sruft, berste fie 3um Ieftten fötale unb es gefdfüh'

baft feine Kugen nah rourben.

Deutfd)Ianb hatte Kuftlanb unb grantreid) ben

ertlärt. Cs tarn Silba fo ungeheuerlich oor, baft fie

Deutfdjen oerfluchte. Stls ber Sdjret ber Cntriiftung b"i^
fÇrantreich büßte über bie ©reuel, bie 00m fÇeinbe in Sel9^
oerübt rourben, ba fagte fidj 5rau Salanbrau los po"

ihrem Solte, febämte fid) eine Deutfdje 3U fein unb

3U Colette:

410 VIL SLKttLK V/OVttL
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blick auf, bis du alles erfaßt hast, und wir sind im Reinen
und du wirst es mir einmal danken. Begreife mich doch,

du sollst ungesorgt in die Zukunft blicken dürfen."
Sie aber schüttelte den Zopf, sah sterbenstraurig zu

ihm auf und sagte:

„Was liegt mir an dem allem, wenn du nicht mehr'bist."
Und sie brach in ein Schluchzen aus und begrub den

Kopf an seiner Brust. Er liebkoste sie, es war ihm selbst

schwer zu sprechen, aber er überwand sich und beruhigte
sie mit den Worten:

„Du darfst nicht so sprechen, du tust mir weh, es ist

auch deine Pflicht, mir diese Aufgabe nicht schwerer zu
machen, als sie schon ist. Du siehst doch ein, daß ich an
alles denken muß als dein Gatte, der nur dein Bestes

will. Es ist immer besser Vorsorgen als leichtsinnig etwas

zu vergessen, was immerhin in der Menschenmöglichkeit liegt.
Wenn der Krieg nun einmal ausbrechen soll, dann in
Gottesnamen besser jetzt als in einem Jahre oder in zwei.
Und es wird sicher so schnell vorübergehen — länger als
zwei Monate kann es gar nicht dauern."

So sprach er noch weiter, bis Herr und Frau Lamien
kamen und die Freundinnen sich gegenseitig zu trösten be-

gannen, während die Männer von den Zeitungsnach-

richten sich unterhielten. Frau Lamien weinte immer-

Hilda hatte keine Tränen mehr, aber sie wiederholte den

ganzen Nachmittag: Jesus, wenn ich nur auch mit ihm

ziehen könnte, dann würde alle Angst weg sein.

Um fünf gingen die Männer noch einmal in die

Fabrik. Hilda war so zerstreut beim Herrichten des

Abendessens, das die beiden Ehepaare gemeinsam ein-

nehmen wollten, daß Colette sich allein der Sache an-

nahm. Madame Balandrau saß da in der Küche und

starrte vor sich hin. Nach langem Schweigen murmelte

sie vor sich hin: „Was soll das werden, was soll das

werden? — Ich mutterseelenallein im Hause und Rene

im Krieg. — Jesus, Jesus.
Colette trat zu ihr hin: „Sie werden nicht allein

sein, wir werden Zusammensein, ich komme zu Ihnen

wohnen, es wird uns dann beiden leichter."
Hilda dankte es ihr mit einem stummen Blicke. TR

Männer kamen bald wieder. Nach dem Nachtessen ver-

ließen die Freunde das Haus und Hilda war nun froh-

wieder allein zu sein mit Rene. Er rief ihr noch einmal

alles in Erinnerung, was er als wichtig erachtete, dann

zog er sie aufs Sofa, hielt sie eng umschlossen, und so

blieben sie in schweigender Umarmung, bis sie müde

wurden und sich zur Ruhe begaben, denn schon nw

sieben sollte ihn das Fabrikauto abholen.
Rene schien mit der Uniform auch den kriegerischen

Geist anzuziehen. Er trug einen frohen Mut zur Scha"

und seine Augen glänzten, als ginge es zum Feste. Er

war ein flotter Offizier, der starke, sorglich gepflegte

braune Schnurrbart gab ihm ein kühnes Aussehen, groß-

aber schlank und geschmeidig war sein Wuchs, das reget'

mäßige Gesicht mit den lebhaften dunklen Augen, der

brünetten Farbe hatte etwas Imponierendes und ma"

Sämann, sah ihm auf den ersten Blick an, daß er zu befehle''

gewöhnt war. Die schwarzen feinen Haare trug Ren^

ohne Scheitel, kurz und glatt in die Stirne gebürstet und

rund geschnitten.

Hilda bewunderte ihren schönen Rene in der schmuck^

Uniform, aber sie konnte sich nicht freuen, es war ihr ^
schwer ums Herz, als sehe sie ihn hier zum letzten

und müsse für immer Abschied von ihm nehmen. ^
murmelte fast ununterbrochen: „Jesus, er muß in den Krieg-

in den Krieg." — Sie wußte nicht, was sie tat, eilte ohR

Grund hin und her, blieb immer wieder vor ihrem ManR

stehen, wollte ihm hundert Dinge sagen und brachte kel"

Wort heraus als: Er muß in den Krieg. AIs sie da^

Auto kommen hörten, da zitterten ihre Knie. Rene schlo

sie an die Brust, herzte sie zum letzten Male und es geschuv-

daß seine Augen naß wurden.

Deutschland hatte Rußland und Frankreich den Kr'^
erklärt. Es kam Hild-a so ungeheuerlich vor, daß sie

Deutschen verfluchte. Als der Schrei der Entrüstung dV

Frankreich hallte über die Greuel, die vom Feinde in Belg'^
verübt wurden, da sagte sich Frau Balandrau los

ihrem Volke, schämte sich eine Deutsche zu sein und sa^

zu Colette:
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„SBenn es einen ©ott gibt, bann ftraft er bie greoler.
3d) oerabfcfeeue mein eigen 35oIf, ja, idj oerabfcfeeue es."

X>er unb bas ©ntfefeen, bas liber fie geîommen,
öerbrängte für Tage lang bie Sefenfudjt unb ben Sdjmer3
über Kenés gortfein. Ter Strubel batte aud) fie erfafet
ünb fie feoffte auf bie Kaffee, bie grantreid) an benen nefemen

teerbe, bie an all bem ©lenb, bas über ©uropa eingebroifeen,
&te Scfeulb trugen.

Tie erften harten, bie Silba non iferem Blanne belam,
Muteten 3Uoerfidjtli<fe unb freudig, er feoffte auf ein fdjnelles
®nbe des Krieges unb natürlid) auf einen glänsenben Sieg,
ba ja alle SBelf roiber granfreidjs ©rbfeinb ftanb.

Kun tarn eine SBelle ber glut bes Teutfifeenfeaffes
aud) an Silbas Saus. Tie gabrif roar 3toar gefcfeloffen,
aber es blieben einige grauen ber Sngenieure unb Beamten
lürüd, bie Süba, bie oerfeafete Teutfifee, in jeber SBeife
fcfemäfeten unb es nidjt oerfäumten, fie als Spionin ansu=
3eigen. Tie Buben benüfeen bie ©elegenfeeit, ifer bie
Scfeciben einjuroetfen, bis ber Blaire nom Torfe, roo
Colette B^eige erftattet, 3um Scfeufee ber Tireftorsgattin
Stritte tat. Bber Silba feätte es nidjt wagen dürfen,
Hd) allein in ber Umgebung 3U 3eigen, fo erbittert roareit
alle gegen bie Teutfifee unb oerbreiteten bie unglaublicfeften
î>inge, unter anderem, fie feabe iferen Blann 3um Betraf
am Baterlanbe oerfüferen roollen. ©s rourbe erft beffer,
als ifere Sauptfeinbin, bie grau bes taufmännifdjen Beiters
i>er gabrit, roegreifte. ©olette berounberte bie Kufee, mit
i>er ifere greunbin all bie Ungeredjtigteiten unb ©emein»
feeiten ertrug. Silba litt entfefelidj barunter, aber fie fdjroieg
üud) cor ber greunbin unb erflärte ifer nur einmal:

,,©s ift gräfelidj, aber id) barf niifet ïtagen, denn bie
atmen Belgier muffen aud) unfifeulbig leiben; roas id) feier

^tragen mufe, ift noefe gar nidjts gegenüber ben Opfern
üon Böroen."

BSenn fie aber in ben fcfelaflofen Kädjten über alles
nachdachte, bann fdjlicfe fid) bod) ein leifer ©roll gegen bie

Unoerftänbigen in ifer Set3, unb fie begann fid) 3U fagen,
bafe ifere engeren Banbsleute, bie S(feroar3toälber, unmögliife
mit ben Breufeen in einen Topf 3U werfen feien. Bber trofe
allem füfelte fie, bie gran3ofen waren nun enger in ifer

Sei3 gefcfeloffen als nie 3Uoor. ©s tarn ifer oor, fie müffe
fid) am Blorgen aufmachen unb iferen Blann auffudjen,
um nidjt mefer oon ifem 3U roeidjen. Tie abenteuerlicfeften

Bläne treusten ifer armes, gemartertes ffiefeirn unb wichen

erft oon ifer, roenn ber Btorgen fie oerfcfeeuifete.

Treu feielt ©olette 3U ifer, bie im Saufe bei ifer roofente,

unb bie Stundenfrau, deren SRann audj in ben Krieg 3iefeen

mufete. Serr fiamien roar Sergeanï bei ber Snfanterie
unb feferieb feiner grau in ber erften 3eit oft, aber durfte
niefet fagen, roo er weilte, fie oermuteten nur, er fei in ber

Käfee oon Baris, roäferenb Kené in ben BIpen fidj irgendwo
befanb. Serr Bamien riet ben grauen, bas einfame Saus
3U oerlaffen unb nad) Saoopen 3U 3iefeen, roo fie fid)er feien,
©olette fefete alle Heberrebungstunft an, um Silba 3U be=

roegen, mit ifer nad) Bnnecp 3U 3iefeen, unb oft fcfeien es,

Silba fei entfcfeloffen; aber als es brauf anfam, tonnte
fie fidj boefe niifet entfdjliefeen. Bein, Silba tonnte bas

Saus unmögliife oerlaffen, bas bie fcfeönften ©rinnerungen

an iferen Blann in fidj fcfelofe. Sie wollte feinen ©arten,
feine Bäume feüten unb pflegen unb alles, roas ifem fo lieb

roar. Sie roollte unb fie mufete ausbauen, aud) bann,

roenn bie greunbin fie oerlaffen füllte, ©olette aber oerliefe

fie niifet, feätte fie unmögliife allein feier 3urüdlaffen tonnen.

Sie roar roirflidfe eine treue, opferwillige greunbin. Sie
feofften beide auf bas baldige ©nbe, benn bie gran3ofen
brangen ia fiegreidj, oor im ©Ifafe unb in Botbringen,

(gortfefeung folgt.)

Frntefefte unb »gebrauche im Kanton Bern.
Portrag, gehalten in ber öefellfdjaft für DolkskunDe, Sektion Bern, Don Ifans Freubiger.

„Seute feaft bu es gut getroffen. BSir feaben Siifeleten.
3ttar ift bie ffietreibeernte nidjt mefer roie friifeer bie gröfete
Arbeit bes Saferes unb bocfe oerbient es bie grofee Sorgfalt,
ü'e roir immer nod) darauf oerlegen, bafe roir naefe Tagen
"renger BIrbeit, befonbers roenn es oiel ausgegeben feat,

jfüe feeuer, uns im engern Kreife etroas gütlich tun. BSir
aab es bem guten Kufe bes Saufes fdjulbig, unb meine
•Butter feiig feat oiel auf bem Sidjletenfeftcfeen gehalten unb
ü^fagt, es gebe gar oiele, bie fid) 311m ooraus auf bie
®tcfelete freuen, bieroeil fie 3U Saufe feiten B3ein unb gleifdj
'^feen. Solcfee Btafelseiten bilben ben ©Ian3puntt in bem

f^ben fo oieler; roürben fie aufhören, roäre es über bem
Deben gar oieler als roenn alle Sterne erlöfifeen roürben

Simmel. ©s fej traurig, roenn über einem Beben teine
ünbert! Sterne ftünben als 9Kafel3eiten. Bber es fei bumm,
!?fün man ifenen BSert unb Bebeutfamteit abfpredjen wolle.
^|üe Bäuerin, bie niifet iferen Stol3 barein fefee, bie toidjlete
^ürbig 3U begeben, mit ber fei es nidjts."

^ „BSofel finb bie Reiten andere geworben," fährt ber
Bauer fort. „Ter ©etreibebau ift priidgegangen, bafür

man immer mefer ©ras an, ber Biefeftanb nafem 3U, bie
?afereien fifeoffen roie Btfee aus bem Boben. Seber Kenner

^ Boltsroirtfcfeaft roeife, bafe bie neue 3eit Btafifeinen,
Düngemittel ic. forbert. Tie Katurallöfenung feört auf 3a

(©cfelufj.)

fein. Ter Bauer tommt gan3 ins gaferroaffer ber mobernen
©elb= uttb Krebitroirtfifeaft, er wirb 00m SBeltroirtfdjafts»
getriebe erfafet, unfer Betrieb roirb immer arbeitsintenfioer,
eine gan3 anbere Brobultionsricfetung roirb uns aufge3roängt.
griifeer 30g ber Bauer bie Saupteinnafemen aus oertaufter
fiebroare, roie gemäfteten Kälbern, Oifefen, Sifeafen, feie
unb ba oerlaufte er audj ein gofelen, aus Sanf unb gladjs
unb etroas ©etreibe. Seute bilbet bie Saupteinnafemeguelle
bie Blilcfe, be3to. ber Käfe. Blies anbere ift Kebenfaifee, tritt
oor jener 3uriidf. 3ife erinnere midj noch gut, als bas erfte
fremblänbifefee ©etreibe aus Bmerila herüber 3U uns fam,
fpottbillig roar es 3U taufen. 2Bir Bauern fafeen balb ein,
bafe bagegen niifet auf3ufommen roar, roir pflan3ten weniger
grud)t an, liefeen bafür bie Saucfeelöifeer gröfeer madjen,
gingen 3um Kunftfutterbau über, oermeferten ben Biefeftanb,
rebu3ierten bie 3afel ber Scfeafe unb ber Odjfen unb hielten
auf SKiltfe, bie in gorm oon Käfe feit ben 50er Saferen
reifeenben Bbfafe finbet. gladjs unb Sauf liefeen roir aud)
fahren unb fo mandj anderes.

Bber roieroofel roir feeutigestags weniger ©etreibe bauen,
eine roid)tige ©rnte ift bie ©etreibeernte immer nod) unb
fo lange icfejlebe, foil in meinem Saufe am Sdjluffe biefer
©rnte eine Sidfelete ftattfinben. '2Ber früher mit Speis unb
Tranl an einer Siifeleten apotfeelermäfeig umging, ber rourbe

ldl V/0KD UNO SII.O

„Wenn es einen Gott gibt, dann straft er die Frevler.
Ich verabscheue mein eigen Volk, ja, ich verabscheue es."

Der Haß und das Entsetzen, das über sie gekommen,
verdrängte für Tage lang die Sehnsucht und den Schmerz
über Renés Fortsein. Der Strudel hatte auch sie erfaßt
und sie hoffte auf die Rache, die Frankreich an denen nehmen
werde, die an all dem Elend, das über Europa eingebrochen,
die Schuld trugen.

Die ersten Karten, die Hilda von ihrem Manne bekam,
lauteten zuversichtlich und freudig, er hoffte auf ein schnelles
Ende des Krieges und natürlich auf einen glänzenden Sieg,
da ja alle Welt wider Frankreichs Erbfeind stand.

Nun kam eine Welle der Flut des Deutschenhasses
auch an Hildas Haus. Die Fabrik war zwar geschlossen,

aber es blieben einige Frauen der Ingenieure und Beamten
Zurück, die Hilda, die verhaßte Deutsche, in jeder Weise
schmähten und es nicht versäumten, sie als Spionin anzu-
Zeigen. Die Buben benützen die Gelegenheit, ihr die
Scheiben einzuwerfen, bis der Maire vom Dorfe, wo
Colette Anzeige erstattet, zum Schutze der Direktorsgattin
Schritte tat. Aber Hilda hätte es nicht wagen dürfen,
sich allein in der Umgebung zu zeigen, so erbittert waren
alle gegen die Deutsche und verbreiteten die unglaublichsten
Dinge, unter anderem, sie habe ihren Mann zum Verrat
am Vaterlande verführen wollen. Es wurde erst besser,

als ihre Hauptfeindin, die Frau des kaufmännischen Leiters
der Fabrik, wegreiste. Colette bewunderte die Ruhe, mit
der ihre Freundin all die Ungerechtigkeiten und Gemein-
heiten ertrug. Hilda litt entsetzlich darunter, aber sie schwieg

auch vor der Freundin und erklärte ihr nur einmal:
„Es ist gräßlich, aber ich darf nicht klagen, denn die

armen Belgier müssen auch unschuldig leiden: was ich hier
ertragen muß, ist noch gar nichts gegenüber den Opfern
von Löwen."

Wenn sie aber in den schlaflosen Nächten über alles
nachdachte, dann schlich sich doch ein leiser Groll gegen die

Unverständigen in ihr Herz, und sie begann sich zu sagen,

daß ihre engeren Landsleute, die Schwarzwälder, unmöglich
mit den Preußen in einen Topf zu werfen seien. Aber trotz
allem fühlte sie, die Franzosen waren nun enger in ihr
Herz geschlossen als nie zuvor. Es kam ihr vor. sie müsse

sich am Morgen aufmachen und ihren Mann aufsuchen,

um nicht mehr von ihm zu weichen. Die abenteuerlichsten

Pläne kreuzten ihr armes, gemartertes Gehirn und wichen

erst von ihr, wenn der Morgen sie verscheuchte.

Treu hielt Colette zu ihr, die im Hause bei ihr wohnte,
und die Stundenfrau, deren Mann auch in den Krieg ziehen

mußte. Herr Lamien war Sergeanì bei der Infanterie
und schrieb seiner Frau in der ersten Zeit oft, aber durfte
nicht sagen, wo er weilte, sie vermuteten nur, er sei in der

Nähe von Paris, während Rene in den Alpen sich irgendwo
befand. Herr Lamien riet den Frauen, das einsame Haus
zu verlassen und nach Savoyen zu ziehen, wo sie sicher seien.

Colette setzte alle Ueberredungskunst an, um Hilda zu be-

wegen, mit ihr nach Annecy zu ziehen, und oft schien es,

Hilda sei entschlossen,- aber als es drauf ankam, konnte

sie sich doch nicht entschließen. Nein, Hilda konnte das

Haus unmöglich verlassen, das die schönsten Erinnerungen

an ihren Mann in sich schloß. Sie wollte seinen Garten,
seine Bäume hüten und pflegen und alles, was ihm so lieb

war. Sie wollte und sie mußte ausharren, auch dann,

wenn die Freundin sie verlassen sollte. Colette aber verließ
sie nicht, hätte sie unmöglich allein hier zurücklassen können.

Sie war wirklich eine treue, opferwillige Freundin. Sie
hofften beide auf das baldige Ende, denn die Franzosen

drangen ja siegreich vor im Elsaß und in Lothringen.
(Fortsetzung folgt.)

Erntefeste und -gebrauche im Kanton Lern.
vortrsg, gehalten in der Sesellschaft für Volkskunde, 5ekt!on Lern, von Hans freudiger.

„Heute hast du es gut getroffen. Wir haben Sichteten,
^war ist die Getreideernte nicht mehr wie früher die größte
Arbeit des Jahres und doch verdient es die große Sorgfalt,
vie wir immer noch darauf verlegen, daß wir nach Tagen
"renger Arbeit, besonders wenn es viel ausgegeben hat,
s?ie Heuer, uns im engern Kreise etwas gütlich tun. Wir
^nd es dem guten Rufe des Hauses schuldig, und meine
-Nutter selig hat viel auf dem Sichletenfestchen gehalten und
^sagt, es gebe gar viele, die sich zum voraus auf die
Sichtete freuen, dieweil sie zu Hause selten Wein und Fleisch
schen. Solche Mahlzeiten bilden den Glanzpunkt in dem
setzen so vieler,- würden sie aufhören, wäre es über dem
^ben gar vieler als wenn alle Sterne erlöschen würden

Himmel. Es sej traurig, wenn über einem Leben keine
ändern Sterne stünden als Mahlzeiten. Aber es sei dumm,
^fnn man ihnen Wert und Bedeutsamkeit absprechen wolle.

Bäuerin, die nicht ihren Stolz darein setze, die richtete
würdig zu begehen, mit der sei es nichts."

^ „Wohl sind die Zeiten andere geworden," fährt der
Muer fort. „Der Getreidebau ist zurückgegangen, dafür
îvl man immer mehr Gras an. der Viehstand nahm zu. die
Käsereien schössen wie Pilze aus dem Boden. Jeder Kenner

Volkswirtschaft weiß, daß die neue Zeit Maschinen.
Ungemittel rc. fordert. Die Naturallöhnung hört auf zu

(Schluß.)

sein. Der Bauer kommt ganz ins Fahrwasser der modernen
Geld- und Kreditwirtschast, er wird vom Weltwirtschafts-
getriebe erfaßt, unser Betrieb wird immer arbeitsintensiver,
eine ganz andere Produktionsrichtung wird uns aufgezwängt.
Früher zog der Bauer die Haupteinnahmen aus verkaufter
Lebware, wie gemästeten Kälbern, Ochsen, Schafen, hie
und da verkaufte er auch ein Fohlen, aus Hanf und Flachs
und etwas Getreide. Heute bildet die Haupteinnahmeguelle
die Milch, bezw. der Käse. Alles andere ist Nebensache, tritt
vor jener zurück. Ich erinnere mich noch gut, als das erste
fremdländische Getreide aus Amerika herüber zu uns kam,
spottbillig war es zu kaufen. Wir Bauern sahen bald ein,
daß dagegen nicht aufzukommen war, wir pflanzten weniger
Frucht an. ließen dafür die Jauchelöcher größer machen,
gingen zum Kunstfutterbau über, vermehrten den Viehstand,
reduzierten die Zahl der Schafe und der Ochsen und hielten
auf Milch, die in Form von Käse seit den 5ver Jahren
reißenden Absatz findet. Flachs und Hanf ließen wir auch
fahren und so manch anderes.

Aber wiewohl wir heutigestags weniger Getreide bauen,
eine wichtige Ernte ist die Getreideernte immer noch und
so lange ich lebe, soll in meinem Hause am Schlüsse dieser
Ernte eine Sichtete stattfinden. Wer früher mit Speis und
Trank an einer Sichteten apothekermäßig umging, der wurde
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